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^^werden die Trauben brandig, wovon der grö-
! .^heil der Beeren verderben wurde , so, daß off-
^ an jeder Traube nicht mehr als sechs oder acht

Me Leeren sey,, werden , und die übrigen werden
A und mager/ und kaum so gros, als die kleinste
^bje seyn.
^.Wenn man diese Reben , entweder an offene
Spaliere, oder an --iaune pflanzet, so verfahret man

selbigen eben so , als wie in den Wemgarten.
^an nimmt nämlich Schniltlinge dazu, die man
M)s Schuh weit von einander pflanzet, und wovon

allezeit zwey in jede Grube leget. Da man
vber diese Trauben nur alleine zum Essen pflanzet,

ist für eine Familie eine einzelne Reihe von mit-
^mäßiger Lange gros genug, sonderlich wenn auch
Alche an Mauern stehen, so vor ihnen kommen,
sollte aber jemand mehr als eine Reihe haben,
^tnan selbige zwölf Schuh weit von einander pflan¬
zn, damit sie von der Sonne und Luft gleichen Ge-
bus haben.
. Was das Beschneiden und die übrige Wart die-

Reben anbelanget, will ich hievon jetzt nichts
Wiederholen, weil man hierinnen eben so wie bey
^n Weinbergen verfahret, und bereits vorher um-
Endlich davon gehandelt worden; daher ich nichts,

nur noch dieses hinzuzusetzen habe, wie ich näm-
"ch finde, daß die Traube, welcher die meisten Wi»
Kr in Frankreich den Vorzug geben, und von ih-
^kn Auvernat genennet wird, wie bereits gemeldet
Worden, die nämliche seye, so man in E"gel.;nd die
^aue Büscheltraube(rke biue <^iuiter )
Kennet, und welcbe bereits lange in diesem Land an
Dauern, zum Essen, gepflanzet worden; daher mcM
^nn von selbiger leichtlich Schnittlinge bekommenk«n.

S. 4 ,0. Col. 1. l. ?o. seye vor dem Wort:
<>ie Düngung :c. die Aahl 6.

S. 4 »2. Col. 1. ist nach!, zo. folgendes einzm
icbalren: Was diesemnach jchund nach Engeland
Sehet, kommt meistens in lüften, und ist kein schwar-
ier Wein mehr wie sonsten, auch wird er gleich, so
bald er gemachet worden, versendet. Unterdessen
p^egen sie noch immer in Chianti, wo sie die Dru,
^Sträube bauen , welche von den wilden sehr UN»
!ers,Mieden, und viel grosser und köstlicher ist, diese
Wit andern zu mischen, wodurch ihre Weine so wohl
die starcke Farbe, als ihreRohiqkeitbekommen, wel¬
ches die lLngeländer ziemlich lieben.

G. 41z. Col. 2. l. zi. seye statt: Zu gehöri¬
ger Zeit :c. Im Frühling.

S. 41s. Cos. z. l. 22. ist hinzuzusetzen.Das
iweyte Pressen giebt mehr, als das erste, weil nun¬
mehr die Trauben wohl zusammen gedrucket werden,
Und nicht so starck an den weiten heraus treuen.

S. 4 >9. Col. 2. l. 2 z. von unren , seye starr:
vor erlich zwanzig ,c. Vor etlich vierzig :c.

Die S. 422. Col. r. stehende drey Absaye:
^nd ist mir :c. das schönste Merckmal :e. Es sind
von dieser :e. sind in der neuen Ausgabe ausge¬
lassen.

S. 428. Col. l. 20. Ulosse, seye, Alosse.
VM5 Dieser Artickel ist ausgelassen,

Und der Leser wird auf Vsccinnim verwiesen.

. ?urcc - gor^, oder ^kins. Gensttk.
«inst.
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Der Character ist:

Hat eine Papilionsblume, so aus der Fahne,
dem ^xiel und den Flügeln bestehet, und in ei¬
nem bleibenden Aelch eingeschlos.cn ist, der
zwey eyformige, hole 2)laclcin hat. Die Fah¬
ne ist gros, aufrecht, und senctrcchr herzför¬
mig. Die Flügel sind langlichr, stumpf und
kürzer als die Fahne. Der Aiel ist in zwey
Theile getheiler, welche stumpf sind, und zehen
Fa0tn liebst den, Scempfel iimjchusien. ^leun
von den Faden »nachen zusammen einen Kör¬
per aus, der übnge stehet einzeln. Aus dem
Srempfel wird hernach eine langlichre aufge¬
laufene Schöre, worinnen verschiedene nieren-
förmige Saamen enthalten sind.

Die Sorren sind:
1. I^i.cx kolio 5uk lili^uli8 spinis lukulüto, ple-

no, scuto ^c»rt. Lliik^ Gemeiner Geilster.
2. foliis obtusis loliczriis, iimplici-

duz. ?wr 2lfricanischerGeuster, mit stum¬
pfen einzelnen Blattern.

Die alten Botanisten haben dieses Pflanzenge¬
schlecht , und I'piirti>>m ge-
nennet; weil dieses aber zusammengesetzte Namen
sind. als sind selbige verworffen worden; da auch
ein ander Geschlecht den Namen 5cniNz bekommen,
hat diesem Herr Lmnäus den Namen beyge¬
leget, welchen ihm bereits Plimus gegeben hatte-

Vom gemeinen Genster giebt es zwey bis drey
Spielarten, die man auf den Triften und Heiden,
in den meisten Theilen von Engeland, häuffig fin¬
det; weil sie aber ins besondere nicht von einander
unterschieden sind, so verdienen sie nicht hier ange¬
führet zu werden, sonderlich da es solche Pflanzen
sind, so man wenig ziehet.

Diese Pflanzen vermehren sich selbst sehr häufig
durch ihren Saamen; wenn sie diesemnach in einem
Stück Feldes Sitz gewonnen, überlauffen sie bald
den ganzen Platz: denn wenn der Saame reif ist,
offnen sich die Schotten von der Sonnenwarme,
und da treiben sie den Saamen, mit einer Schnell¬
kraft, von sich rings herum und weit hinweg, wel¬
cher sodenn bald aufgehet; dadurch aber wird der
Boden mit jungen Pflanzen an.gefüllet, welche nicht
leicht auszurotten sind, wenn sie einmal wohl Wur¬
zeln geschlagen haben.

Vor einigen Jahren hat man den Saamen die¬
ser Pflanze ausgesäet, nm Hecken davon um die Fel¬
der zu ziehen, und wenn der Boden leicht war,
wurden die Pflanzen bald starck genug, um einen
Zaun zu machen, wodurch das Vieh abgehalten
werden kan. Da aber diese Hecken nach etlichen
Jahren unten ganz nackend wurden, auch öffters ei-
niqe Pflanzen nicht wohl anschlugen, so, daß in den
Hecken Oeffnungen entstunden: so hat man seit ei¬
nigen Jahren nicht viel dergleichen Hecken mehr ge¬
zogen. Hingegen haben einige den Saamen dieser
Pflanze in einen schlechten, magern, sandigen Boden
gesaet, wovon sie mehr Nutzen gezogen, als immer
eine andere Saat ihnen gebracht haben würde, son¬
derlich an solchen Orten, wo alle Sorten von
Brennmaterialien theuer sind: denn man braucht
diesenGenster oft,umOeffen damit zubeitzen,Kalch
und Ziegel damit zu brennen und Malz zu dörren.
Und ich weiß, daß an einiqen Orten, wo die Feue¬
rung kostbar fallt , ein schlechter Boden, wovon
der Morqen nicht funsSMling getragen haben wür¬
de, das Zahr über an Werth ein Pfund getragen hat,

Eeee, als
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als man ihn mit Genster besäet, so, daß man durch
diese Pflanze ziemlichen Vortheil gezogen. In den,
jenigcn Landern aber, wo die Feuerung nicht theuer
ist, oder auf solchen Feldern, wo gutes Gras oder
Getreide wachst, verlohnt es sich nicht der Mühe,
Genster zu bauen, und ich habe solches hie nur ange¬
führet, um zu zeigen, daß auch ein schlechtes Land,
so genutzet werden könne, daß es seinem Eigenchums-
herrn jahrlich ckwcs eintraget.

Die zweyte Sorte wächst urspringlich um das
Vorgebürg der guten Hoffnung herum, wo sie
insgemein fünf bis sechs Schuh hoch wird; in Eu¬
ropa aber, wo man sie in einigen Garten, als et¬
was seltenes hält, wird sie nicht leicht halb so hoch.
Den Winter hindurch in Engeland in freyer Luft
auszudauern , ist sie zu zart; daher man sie denn,
mit andern dauerhaften ausländischen Pflanzensor-
ken , die zu ihrer Erhaltung keiner durch Kunst ge¬
machten Warme nothig haben, in Gewächshäusern
halt.'

Man vermehret sie durch Einleger, welche insge¬
mein zwey Jahre brauchen, ms sie sich so bewurzele
haben , daß sie zum Versetzen taugen. Weil nun
also diese Pflanze in unserem Clima etwas schwer zu
vermehren ist, ist sie in den englischen Garten nicht
Zar gemein worden , zumalen da sie hier zu Lande
selten Saamen bringet, und in Engeland, nur
manchmalen blühet. Weil es aber eine immergrü¬
ne Pflanze ist, so räumen ihr diejenigen, so Liebha¬
ber von c>er Botanie sind, in ihren Garten, um der
Mannigfaltigkeitwillen, einen Platz ein.

S. 46z. Col. ist nach l. ?2. von unten fol¬
gendes einzuschalten: Diese Sorte des Ulmen-
baumes wurde zur Zeit der veränderten Regierung
(rke rkime rkt.' «<.cvo >iiti »>i eingeführet, und
damals war es Mode, Hecken daraus zu pflanzen;
weil aber die Rinde der Zweige, sehr rau ist, und
schlecht aussiebet, auch der ganze Baum ein unor,
deutliches Ansehen machet, und seine Blatter spat
im Frühling zum Vorschein kommen, auch bald im
Herbst abfallen, so verdienet er keinen Platz, und
sollte daher aus allen Garten ausgerottet werden.

S 4^1. Col. 1. l. TZ. von unren, ist noch hin¬
zuzusetzen: und dieses hat Gelegenheit gegeben, daß
so viele Pflanzen, so mau von diesen Bäumen ge¬
machet, nicht angeschlagenhaben: denn wenn gleich
einige davon etliche Jahre bleiben, so^dauern doch
wenige lang, und selten nehmen ihre S tamme zu,
sondern werden vielmals hol, indem ihr Herz am er¬
sten abstehet, so, daß sie nur blos durch ihre Rinde
vder Schale einige Jahre lang erhalten werden,
und im ersten strengen Winter, oder trockenem Som¬
mer, verderben sie insgemein.

Ob ich aber gleich gesaget habe, daß die Ulmen-
baume, so in einer Baumschule erzogen wordenem,;
sicher versestet werden können, wenn sie auch schon
eine solche Grösse haben, bey welcher die meisten an¬
dern Baume sich sonst nicht mehr versetzen lasten, so
will ich es doch nicht so verstanden haben, als wollte
ich kiemit das Verpflanzen derselben, wenn sie schon
gros sind, anpreisen: denn wenn diejenigen, welche
pflanzen» nur etwas Geduit ha^enwollen, und nie-
malen dergleichen Baume pflanzen, wenn ihre
S tamme im Umkreis mehr als vier oder fünf Zoll
haben, so werden selbme in wenia Jahren zu bessern
und viel grössten Bäumen wenden, als diejenige,
welche beym Versetzen schon grösser gewesen: über-
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dem sind sie auch viel leichter von einem Ort zum
andern zu bringen, und dürften nicht so siarck uute^
stützet werden, auch hat man nicht zu fürchten, daß
die jungen Bäume misrathen sollten. Daher ist es
beflcr man wähle junge treibende Baume, die aber
doch in keinem besserem Boden stehen, als derjenige
ist, worein sie gepflanzet werden sollen ; memalei»
übergroße, auegenommen, wo man etliche wenige
brauchet, um baid Schatten zu haden, und in wl-
cheii^Fäilen ist es allezeit gut, man pflanze unter die
grossen Bäume einige junge, damit wenn jene um-'
schlagen, diese ihre grelle vertretten.

S. 464. Col. 2. l. 2 . von unren ist noch hin¬
zuzusetzen : alleine er schläget im Frühling nicht s»
bald aus.

— — !. 9. von nnren : sind die 'Worte:
Dann wann sie :c. bis an das Ende des Absa^
yes ausgelassen.

Inäizn .Vszliovv. Indianische Pappel-
Der Characrer ist:

Hat eine V'ume wie die Pappel, mit einew
Zweifachen Ixcich, wovon der äussere aus ei-
>um 2)larlem bestehet , so am Rand m sünf
Theile in etwas zerschnitten ist; der inneie aber
ist sünfdläcreng, und bis uncen hin zertheilet.
Die2 )!ume bestehet aus fünf Vlarlein, welche
länglichr und am Ende stumpf, am untern Chcil
aber schmal sind, ^n der Micce sind viele
den, welche unten miteinander vereiniget sinv,
und eine Säule formiren, oben aher sich aus¬
breiten. Aus oeni Srempfel wird nachgehend^
eine sünfectichre Frucht, sowie eineRlerce aus¬
stehet, und fünf Fächer hat, in deren jedem ew
ecdichter Saame steckt.

Die Sorten sind:
1. foliis znZnlztis 5?ort. Llist-

Indianische Pappel mit eckichtem Blat.
2. folii« 1 >bz is , petioliz Icinzissimi^

»spt-rix. Indianische Pappel, mit Blattern,
tief cingeschuitten sind , verschiedene Lappen, und
sehr lange, raue Stengel haben.

z. lvliis kr^onizc zllz^e 6ivjtur!z.
dianische Pappel, mit Blättern, sowie die Bla^
ter der weisseu Zaunrübe zertheilet sind.

Herr Dillenius hat im ^Itlizmenii dieses
Geschlecht den Namen Urenz gegeben, indem der
Character dieser Wanze von allen andern Pappel
gcschlechten unterschieden ist, dieser Name aber
denselben im l4o>ru Via iw.inco beygeleget wird.

Diese drey Sorten wachsen urspringlich in 6)!^
indien, uud von daher habe ich auch ihren Saame"
unter dem Titel indianische Pappel erhalten, wel^
chen ich ihnen auch, aus Mangel eines bessern
glischen, gelassen habe.

Diese Pflanzen wachsen bey zwey Schuh hoch?
und gegen oben treiben sie einige Seiteuzweige, d>^
se sind mit wecbselkweisweit von einander abstehe»
den Blättern besetzet. Die an der ersten Sorte, M
in verschiedene stumvfeWinckel zerschnitten; an de^
beeden leycrn aber sind sie tief m verschiedene stu^
pfe Theile getheilt. Die Blumen wachsen in de>
Winckeln der Blatter, welche klein sind, und a>'^
kein grosses Ansehen machen , eben daher aber w"
den diese Pflanzen uur in den Gärten der Liebhab
der Bokanic gehalten. ^
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Man vermehret sie durch den Saamen, den man
bald im Frühling in ein Mistbeet jaen soll; wenn
nun aber die Wanzen zum Versetzen taugen, kan
wa» sie in T>-'pfe pflanzen, und selbige, um sie zu treu
ven, in ei» frisches Mistbeet eingraben, und nachge-
yends traetiret man sie eben so, wie die zarten Sor¬
ten der ketmiz, wohin ich, um das Wiederholen
tu vermeiden, den Leser will verwiesen haben.
Wenn man die Pflanzen im Frühling vor sich bringt,
Und sie hernach ins Glashaus, oder auch in einen
tiefen Glastrog sitzet, so bringen sie im ersten Jahr
reifen Saamen: geschiehet solches nicht, so kan
Man die Pflanzen den Winter über im Glashaus
halten, und da wird ihr Saame im folgenden Jahr
reis werden; nachgehende! dauern die Pflanzen sel¬
ten mehr.

vkncz.
Z^leue Sorre.

»o. foliis profunde Izcmi.iti'5 , temine

lini. Kuck. Sicbirische Nessel, mit tief

terschüittenenBlattern, deren Saame wie Flachs-
saame aussiehet.

177eue Znsäye.
Die zehende Sorte kam aus Sibirien, und wird,

als eine ausländische Pflanze, um der Mannigfal¬
tigkeit willen, in einigen Kräutergärten gehauen;
Man muö sie aber einschrancken, sonst wird sie in
den Garten zu einem schlimmen Unkraut.

In einem guten Boden wird sie fünf bis sechs
^chuh hoch. Die Blatter wachsen paarweis und
sind tief eingeschnitten; die ganze Pflanze aber sticht
tvie die gemeine Nessel, und die Wurzel.! bleiben
beständig, obgleich die Pflanzen jährlich bis an den
-Loden abstehen.

VV6. VK5I.
S. 466. Col. !. l. ,6. von unten, serze statt:

Viriz läe», Vaccinium.

WALDUNGEN.
S. ^67. Col. 1. l. 17. seye hinzu: wenn alss

die Quartiere der Luftwälder mit immergrünenBau¬
ten eingefasset werden, wird solches ein gutes An¬
sehen machen.

S. 469. Col. 2. ist alles das, was von l« 14,
vis zu Ende dieses Artickels, in unserer Über¬
setzung stehet,ausgelassen. Hingegen ist in der
denen Ausgabe nachfolgender Artikel von IlVal-
vungen zu lesen.

Waldungen und Gebüsche sind für einen Land¬
sitz die gröste Zierde, und ein Landgut, wo derglei¬
chen nicht sind, hat einen grossen Mangel: Wal¬
dungen und Wasser sind unumgänglich nothig einen
^rt lustig und cmmuthig zu machen. Wo schon
Lr»s gewachseneWalder so liegen, daß sie mit in
^«Garten können eingeschlossenwerden,oder wenn

so nahe an selbigen stossen, daß man leichtlich aus
vein Gatten in den Wald einen Zugang machen kan,
!5 können selbige durch Aushauung krummer Wege,

eingerichtet werden, daß sie den lieblichsten und
^wüthigsten Theil eines Landsitzes ausmachen: son-
^lich in heissen Sommern, da dergleichen Wege
^gen die brennende Sonnenhitze trefflichen Schat-
^n^eben.
e .Da ich bereits von dem Nutzen und der Schon¬
et der Lustwalder gehandelt, auch Anweisung ge-

UI. Theil.
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geben babe, wie man sie anlegen und pflanzen soll:
so will ich mich hier dabey nicht aufhalten, sondern
nur einen kurzen Unterricht geben, wie die Wald¬
wege in solchen Gegenden anzulegen seyen, wo man
so glücklich ist, daß man einen bereits erwachsenen
Wald, nake bey der Wohnung hat, und selbigen
entweder mit den Garten vereinigen, oder solche
Wege anlegen kan, die von dem Haus oder Garten
zu solchen führen. Ferner will ich auch zeigen, wie
man die Seiten dieser Wege mitStauden und Blu¬
men bepflanzen soll, um ihnen ein amnulhiges und
lustiges Ansehen zu geben, sodenn aber will icb auch
etwas wcitlauftig von Erziehung und Verbesserung
der Wälder handeln, damit so wohl die Beschere
derselben , als auch di''ganze Nation von ihnen Nu¬
tzen und Vortheil ziehen könne.

Wo man die Gelegenheit hat einen erwachsenett
Wald nahe bey seiner Wohnung zu haben, so, daß
man leicht aus dieser in jenen kommen kan, da ist es
wohl unnothig im Garten einen Lustwalo anzulegen;
weil man die natürlichen Wälder so einrichten kan,
das? sie viel anmuthiger seyen, als eine neue Planta¬
sche wahrscheinlicherWeise innerhalb zwanzig Jah¬
re werden kan, sollten auch die Bäume derselben
gleich noch so starck wachsen. In solchen Orten
aber, wo sie langsam wachsen, kan man in zweymal
so viel Jahren sich keine Hoffnung machen, solchen
Schalten zu erhalten, als ein bereits angewachsener
Wald giebt. Doch dergleichen Wälder haben nicht
aüeine den Vortheil, daß sie einen anmuthigen
Schatten geben; sondern man erspahret auch die
grossen Kosten, welche das Pflanzen der Lustwäl¬
der verursachet: denn wenn selbine gro? sind und
man die Baume kauffen mus, erfordern solche kei¬
ne kleine Summe.

Liegt der Wald so, daß man den Garten zwischen
selbigen und dein Haus anleget, so soll man den
Weg zu den Wald, so nahe, als möglich, an das.
Haus machen, damit man nicht einen gar zu langen
Raum zu durchgehen habe, um in den Schatten.;»
kommen. Ist der Wald klein, so will es nothig
seyn, die Wege offlers zu krümmen, um so viel
Wege anzubringen, als der Bezirck dK Bodens er¬
lauben will; doch hat man dabey zu beobachten, die
Wendungen nicht so nahe aneinander zu machen,
daß man zwey Wege, wegen Mangel gehöriger
Dicke der dazwischen stehenden Baume , zu seben be¬
komme. Wenn aber der Wald gros ist, sollen die
Wendungen der Wege nicht naher als auf sechzig
Schuh zusammen treffen, und wenn der Wald recht
gros ist, ist es noch besser, wenn sie zweymal so weit
von einander abgesondertsind: denn wenn man das
Unterholz fallet, welches-nachdem dasWachst'um
desselben beschaffen , alle zehen oder zwölf Jahre ge¬
schehen mus, so sind die Wege ganz offen, bis das
Unterholz wieder anwachst, wenn änderst die Sei¬
ten der Wege nicht mit einer Reihe voll Stauden,
worunter auch einige immergrüne stehen sollen, be¬
pflanzet ist; dieses aber wolte ich anqerathen haben,
sonderlich da solches die Anmuth dieser Wege gar '
sehr vermehret.

Diese Waldwege sollen, in kleinen Waldern,
nicht schmäler als acht oder neun Schuh seyn; in
grossen Waldern hingegen ist es nicht zu viel, wenn
sie funfzehen Schuh breit sind, und ihre Einfassun¬
gen von Stauden und immergrünen Gewachsen,
können eine Breite von neun oder zehen Schuhen
haben, und zugleich so einaenehtet werden, daß man,
zur Zeit, wenn das Unterholz gefallet ist, nicht v^n
einem Theil des Wegs den andern sehe; dieses aber

Ffff machet,


	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297

